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2 . Mittel alte r li ch e Sta dte ntw i ckl u n g u n d Sta dt\ p e n

Durch den Niedergang des Imperiums und die
Wirren derVölkerwanderung war die griechisch-
römische Städtekultur fast vollständig verfallen.
Für einige römische Städte ist wohl eine sied-
lungsgeschichtliche Kontinuität nachweisbar, je-
doch bestanden sie vielfach als ,,Stadt-HüLllen",
die nur zu einem geringen Teil bewohnt waren.
Mit dem elften Jahrhundert begann eine neue
Epoche der Stadtentwicklung, in der die mittel-
europäischen Städte an Größe und Zall, ein
bis dahin unbekanntes Wachstum erfuhren. Bis
1450 wuchs das Städtenetz aufrund 5000 Bürger-
städte an. So war im ausgehenden Mittelalter das

heutige Stadtenetz quasi vorhanden.
Die Dynamik der mittelalterlichen Stadtent-

wicklung speiste sich aus dem Aufschwung der
Händler und Kaufmannsgilden infolge der Festi-
gung des Fränkischen Reiches. An Kreuzungen
wichtiger Fernhandelsstraßen und vielfach in

Nachbarschaft zu bestehenden Dom- oder Klos-
terburgen gewannen die Kaufinannssiedlungen,
die so genannten,,Wiks", schnell an Größe und
Bedeutung. Die genossenschaftlich organisierten
Gilden und die parallel dazu entstehenden Hand-
werkszünfte bildeten den neuen,,dritten Stand"
der Bürger. Sie spiegeln in großem Maße die Aus-
differenzierung der städtischen Gesellschaft im
Mittelalter.

In der Struktur der mittelalterlichen Stadt
zeigt sich eindrücklich die Funktion des Marktes.
War er anfangs entlang der Handelsstraße lokali-
siert, nahm er deutlicher die Gestalt eines Platzes
an und wurde zum Zentrrm des gesellschaft-
Iichen sowie des wirtschaftlichen Lebens. Als ein
bedeutender raumwirksamer Aspekt erwies sich
das Recht der Ummauerung. So grenzt sich die
mittelalterliche Stadt durch Mauer, Graben und
Wall auch baulich gegen ihr Umland ab.
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Frühmittelalterliche Keimzellen (8./9. Ih*) bil*
deten die Königshöfei\rie Dortmund, die Dom*.::

burgen tvie Bremen oder Münster.und die Klos+,

terburgery so in Hameln oder Helmstedt. Dane-
ben lagen, meist in Anlehnung an eine Burg, die
kaufmännischen Siedlungen, die Wiks.liBurg-
und Kaufmannssiedlung waren zunächst ge-
trennte Raumgebilde. Die Entfaltung des eigent-
lichen gemeindlichen Lebens des Wiks begann
im 10. Jh., als sich die Kaufleute zu Gildenzusam-
menschlossen.

Mutterstädte (bis I 150) erwuchsen aus denWiks,
als vielgliedrige Siedlungen der königlichen
Kaufleute und verschmolzen mit den Burgen der
Adeligen und des I(erus in einer polygenetischen:
Strukui. Der Markt wurde zum Kern der mittel-
alterlichen Bürgerstadt, gegründet auf einer brei-
ten Schicht von selbstständigen Handwerkern
und Händlern. Die rechteckige oder keilförmige
Gestalt der Marktplätze geht auf die alte Handels-
straße zurück.

Ab 1050 veränderte sich die Stadtform viel-
fach durch Stadterweiterungen oder durch das

Zusammenwachsen mit ursprünglich eigenen
Siedlungen zu Doppel- oder Gruppenstädten.
Köln wuchs durch die Erweiterung der Stadt-
mauer ab I 180 von 120 auf400 Hektar an.

Gründungsstädte (bis 1250) wurden vom Adel
als Ganzes planmäßig gebaut und erhielten von
Beginn alle Stadtrechte. Der Markt wurde nun
auch räumlich im Stadtzentrum angelegt. Beson-
ders in den Kolonisationsstädten östlich der Elbe
erfuhren die Gründungsstädte ein Höchstmaß
an Regelmäßigkeit.

Territoriale Klein- und Zwergstädte {zwischen
1200 und 1300) entstanden als bescheidene
Gründungen in einer großen Dichte über das ge-
samte Reichsgebiet. Diesem quantitativen Maxi-
mum der Stadtgründungen im Mittelalter stehen
deren geringe Größe und wirtschaftliche Bedeu-
tung entgegen. Vielfach in Grenzzonen rivalisie-
render Territorien wurden sie in Schutzlage, auf
Berghöhen und oft in schlechterVerkehrslage an-
gelegt.

Minderstädte (zwischen 1300 und 1450) waren
spätmittelalterliche Stadtgrundungen in kleinen,
territorial zersplitterten Gebieten ohne Befesti-
gungsanlagen und mit geringeren Rechten.

I Beschreiben Sie die Veränderungen ]iers
zwischen dem Zustand in römischer Zeit
(M 1) und im Mittelalter (M 3). Beziehen Sie

auch M 4 ein.

M 4 V wi it die Stadt iles Minelalters?

Die Frage:,,W'as ist eine Stadt?" Iässt sich ftir das

Mittelalter scheinbar sehr leicht beantworten.
Als kompakte Silhouette heben sich die mauer-
umgürteten, dicht bebauten, von Türmen der
Kirchen und Burgen überragten Städte aus
dem sie umgebenden Land heraus * ganz im
Gegensatz zu den ausufernden Stadtsiedlun.-
gen unserer Zeit.Die Mauer macht die Stadt
nicht nur zur Festung, sie markiert auch den
Bereich eines besonderen Stedtr.eehts=-häm*
lich einer weitgehenden büigerlichen Rechtss
gleif hh$:j6'ö,egensatz*ar,.tritiie*Sfrn0igerx
Ordnung, die außerhalb derStadtmauer gilt-, '
einer Verfassung, in der freie Bürgerschaften
ihren Stadtherren gegenüber Mitbestimmung
oder sogar Autonomie behaupten - einer Ord-
nung also, die keimhaft die staatsbürgerliche
Gleichheit unserer Zeit vorwegnimmt, sodass
wir dieser Städtefreiheit allerdings nicht mehr
bedürfen. Die mittelalterliche Stadtmauer um-
schließt eine Bewohnerschaft, derenbesondere
soziale Stellung nicht nur durch Freiheit, son-
dern auch durch Freizügigkeit und Mobilitat,
durch berufliche Spezialisierung und eine viel-
stufige Differenziertheit ausgezeichnet ist. In
den Stadtmauenl konzentriert sich die ge-
werbliche Wirtschaft der Zert, die städtischen
Behörden kontrollieren und dirigieren; in den
Städten sind die Kaufleute ansässig geworden,
die ein Netz von Handelsbeziehungen über
Europa geworfen und auch Vorderasien und
Nordafrika damit verknüpfthaben; sie bestim-
men die Geschicke im Rat und treiben Wirt-
schaftspolitik in einer Zeit,in der die Könige
und Ftlrsten, vollbeschaftigt, sich gegenüber
ihren Vasallen durchzusetzen und einen mo-
dernen institutionellen Staat aufzubauen,
kaum eine bewusste und konsequente, ihren
Herrschaftsbereich als Einheit erfassende
Wirtschaftspolitik treiben ktinnen.

Mittelpunkt des gewerblichbn Lebens der
Städte ist derMarkt hiervollzieht sich derAus-
tausch ver g g_lriedenartiger Produktions gebiete;
duiah.:dCrf&4:*t€behenscht die''Strtdti ein
abgrenzbares Umland, ;:6ii@.:1&€i:ippf4{141.l.6

'Qrtlt d!!:!trifia!*ra*e1$cir* Kultisch-kulturel -
le und politisch-administrative Raumfunktio-
nen verdichten diese Zentralität, sodass alle
übrigen zentralen Orte hinter ddn Städten mit
einer Vielzahl ihrer auch schon hierarchisch
gegliederten zentralen Funktionen zurückblei-
ben. In der Raumfunktion greifen wir eines
der konstantesten Wesensmerkmale der Stadt.
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(aus: Ennen Edith; 1979; Die europäisdre Stadt

des Minelahers; Göttingefl; 5.13 (gekitrzt))
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